
Dicker Frust und scharfe Kritik
Doch kein Glasfaserausbau in mehreren Stadtteilen / Anbieter und Stadt verweisen auf zu geringe Nachfrage

MAINZ. Seit vergangener Wo-
che steht fest: Die geplanten
Glasfaserprojekte in mehreren
Stadtteilen werden vorerst
nicht umgesetzt. Betroffen
sind Finthen, Drais, Lerchen-
berg, Marienborn und Ebers-
heim. Grund für die Verschie-
bung der Pläne ist nach Anga-
ben der Stadt eine zu geringe
Nachfrage in der Vorvermark-
tung. Die erforderliche Quote
von 35 Prozent abgeschlosse-
ner Verträge sei trotz intensi-
ver Werbung nicht erreicht
worden.
Seit 2023 hatte die Deutsche

GigaNetz in den fünf Stadttei-
len für Glasfaseranschlüsse
geworben. Die Stadtverwal-
tung führte nach eigenen An-
gaben zahlreiche Gespräche,
um das Unternehmen für
einen Ausbau zu halten –
letztlich ohne Erfolg. „Wir be-
dauern diese Entscheidung
sehr und sind in Gesprächen
mit anderen Anbietern. Unser
Ziel bleibt, alle Mainzer Stadt-
teile mit Glasfaser auszustat-
ten“, erklärte Wirtschaftsde-
zernentin Manuela Matz
(CDU).

Eine Perspektive für Finthen
und Lerchenberg?

Für Finthen und den Ler-
chenberg zeichnet sich zumin-
dest eine Perspektive ab: Dort
bereitet die OXG Glasfaser

GmbH einen Ausbau vor. Für
Drais, Marienborn und Ebers-
heim war die Deutsche Giga-
Netz bislang die einzige Aus-
baupartnerin. Durch die gerin-
gere Bevölkerungsdichte in
diesen drei Stadtteilen könn-
ten pro Kilometer Leitungstief-
bau weniger Adresspunkte an-
geschlossen werden bezie-
hungsweise es sei mehr Tief-
baustrecke nötig, um eine ge-
wisse Anzahl an Adresspunk-
ten zu versorgen, teilt die
städtische Pressestelle auf
Nachfrage mit.
In der Folge sei der Glasfa-

serausbau für die ausbauen-
den Unternehmen im Ver-
gleich hier kostenintensiver
als beispielsweise in der In-
nenstadt. Und „das macht es
grundsätzlich herausfordern-
der, einen neuen Ausbaupart-
ner für diese drei Stadtteile zu
finden“. Da der Ausbau aber
in ganz Deutschland und auch
in Mainz an Fahrt aufnehme,
sei man dennoch zuversicht-
lich, mittelfristig erneut ein
Unternehmen gewinnen zu
können. Man sei bereits mit
mehreren Telekommunika-
tionsanbietern im Austausch.
In den betroffenen Stadttei-

len sorgt die Entscheidung für
Frust – teils auch für scharfe
Kritik. Der Draiser Ortsvorste-
her Joachim Kleintitschen
(CDU) spricht von einem „un-
seriösen Geschäftsgebaren“.
Aus seiner Sicht habe Giga-
Netz Leistungen beworben,

die das Unternehmen nicht
habe umsetzen können. „Sie
haben sich übernommen“,
sagt Kleintitschen. Auch die
Ortsvorsteherin von Ebers-
heim, Anette Odenweller
(CDU), berichtet von langen
und zähen Gesprächen. „Es
war ein leidiges Thema, aber
ich bin froh, dass jetzt Klar-
heit herrscht.“
Nach ihren Angaben lag die

Abschlussquote in Ebersheim
zuletzt bei rund 27,5 Prozent
– und damit im Vergleich zu
anderen Stadtteilen nicht weit
von den erforderlichen 35 Pro-
zent entfernt. Entsprechend
groß sei nun die Enttäu-
schung. „Viele Menschen
arbeiten im Homeoffice, und
gerade im unteren Teil des Or-
tes ist die Verbindung sehr

langsam und schnelles Inter-
net dringend nötig.“ In Ma-
rienborn bemängelt Ortsvor-
steher Dr. Claudius Moseler
(ÖDP) vor allem die mangel-
hafte Organisation der Deut-
schen GigaNetz. Ansprech-
partner hätten häufig gewech-
selt, Rückmeldungen seien
ausgeblieben. „Die Kommuni-
kation war extrem schlecht“,
sagt Moseler. Sein Fazit: „Wir
haben Zeit verloren, werden
aber weiter dafür kämpfen,
dass der Glasfaserausbau
kommt.“
Die Deutsche GigaNetz weist

die Kritik zurück und begrün-
det den Stopp der Ausbauplä-
ne mit fehlender Nachfrage.
Das Unternehmen errichte
Glasfasernetze eigenwirt-
schaftlich und sei daher „auf

ein ausreichendes öffentliches
Interesse und eine aktive Be-
teiligung der Bevölkerung an-
gewiesen“. Voraussetzung für
einen Ausbau sei eine Quote
von 35 Prozent abgeschlosse-
ner Verträge. In den Mainzer
Stadtteilen habe diese deutlich
darunter gelegen: „Die aktuel-
le Penetrationsquote liegt bei
durchschnittlich 15,4 Pro-
zent.“
Nach eigenen Angaben habe

die Deutsche GigaNetz um-
fangreich für den Ausbau ge-
worben. Dennoch sei „nir-
gendwo die notwendige Quo-
te von 35 Prozent der Nachfra-
gebündelung – welche über
einen großen Zeitraum verlän-
gert wurde – erreicht worden“.
Unter diesen Bedingungen sei
ein Ausbau wirtschaftlich
nicht rentabel.

Werden Verträge über
Drittanbieter erfüllt?

Zu den bestehenden Verträ-
gen erklärt das Unternehmen,
man wolle diese nicht kündi-
gen. Stattdessen sollten sie –
sofern möglich – über noch zu
errichtende Netze von Drittan-
bietern erfüllt werden. Ge-
spräche über sogenannte
Open-Access-Kooperationen
liefen bereits. Bis zur Bereit-
stellung eines Anschlusses
entstünden keine Kosten; Ver-
träge seien nach Ablauf der
Mindestlaufzeit monatlich
kündbar.

Von Isolde Sellin

In fünf Stadtteilen wurde die erforderliche Quote von 35 Prozent
abgeschlossener Verträge nicht erreicht. Foto: Sina Schuldt/dpa(c) VRM GmbH & Co. KG


